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Vorwort


Lieber Leser


Ich wurde Taxifahrer, weil mich das Chauffieren von Fahrgästen interessiert, gerne unterwegs bin und Auto fahre, daraus wurden über 13 Jahre. Diese Zeit beinhaltet viele schöne Momente, jedoch auch unangenehme Stunden die ich aushalten muss. In Erinnerung bleiben die vielen interessanten Begegnungen mit Arbeitskollegen oder mit Fahrgästen, und die verschiedenen, bereichernden Gespräche. Das Bereisen von neuen Strecken und kennenlernen von Ortschaften, es blieb ja manchmal auch Zeit, am Endziel in einer schönen, landschaftlichen Gegend den Augenblick wahrzunehmen und zu geniessen. Unangenehm sind folgende Situationen:


Manchmal das Warten am Standplatz, Drängler im Strassenverkehr, die wenigen unfreundlichen Fahrgäste, der Lärm und die Abgase am Arbeitsplatz, der Stress und die Hektik. Die Warterei am Standplatz beinhaltet jedoch auch positive Seiten, dadurch wird das Lesen zum Hobby.





Taxialltag



Verschiedene Tage, einzelne Fahrten


„Wiefiel kostet eine Fahrt zum Flughafen?“ „Ich schaue in der Liste nach, 80 Franken“. „ Fahren sie auch für 70 Franken?“ „Ja, 70 Franken ist gut.“ Für Taxifahrten ausserhalb des Stadtgebietes ist es erlaubt, Pauschalen abzumachen. Verhandlungen um den Fahrpreis kommen hin und wieder vor, mehrheitlich steigen die Kunden aber ins Taxi ein, ohne über den Preis nachzufragen. Somit fahre ich nun an diesem regnerischen Sonntagabend diese nette Frau an den Flughafen Kloten, es läuft nicht viel momentan, darum bin ich auf ihr Angebot eingegangen. Besser eine Fahrt haben, als zu warten. Wenn ich dieses Angebot nicht angenommen hätte, wäre diese Frau wahrscheinlich mit einem anderen Taxi an den Flughafen gefahren. So ist das im Taxigewerbe, vielmals entscheidet der günstigste Preis, wo der Kunde einsteigt.


Rabatte: "Fahren sie für 50 Franken nach Embrach?“ fragt eine Kundin beim ersten Taxi am Standplatz. „Für 60 Franken fahre ich.“ „Dann probiere ich es beim nächsten Taxi", erwidert die Frau. Die etwa 40-jährige Frau geht zum zweiten Taxi, und dass gleiche wiederholt sich. Auch bei den nächsten Taxis geht kein Chauffeur auf die 50 Franken ein. Der etwas enttäuschten Frau bleibt somit nur die Möglichkeit, es mit 55 Franken zu probieren, aber damit scheitert sie erneut. Da sie unbedingt nach Embrach muss, willigt sie beim ersten Taxi den 60 Franken ein, und sie fahren gemeinsam los. Diese Situation kommt aber eigentlich recht selten vor, da meistens ein Taxifahrer dem Angebot eines Kunden im Preis entgegenkommt. Wenn viele Kunden am Bahnhof warten und es keine Taxis hat, wird ein Kunde auch kaum Rabatte beim Fahrpreis vorschlagen. Da es für die einfahrenden Taxis leicht ist beim Preis zu bleiben, weil der nächste Kunde schon bereit steht. Wie fast in allen Branchen, bestimmt die Nachfrage den Preis. Aber unverschämt sollte ein Taxifahrer in dieser Situation nicht sein und horrende Preise verlangen, obwohl ich davon schon gehört habe. Für eine gewünschte, längere Kundenbindung, sollen die Kunden in diesen Situationen nicht ausgenützt werden, da es sich nicht gehört und der Fahrgast entsprechende Taxis sich merkt und zu einem späteren Zeitpunkt dieses nicht mehr benützt.


An einem Sonntag ist die Heilerin Amma in der Eulachhalle zu Gast. Sie hat bis heute weltweit 29 Millionen Menschen umarmt. Mit ihren Umarmungen will Amma, die Menschen zu mehr Mitgefühl anregen. „Ich war auch bei der Amma, sie hat mich umarmt! Danach merke ich noch nicht gross eine Veränderung, erst jetzt merke ich etwas Positives. Sie kann die Menschen vielleicht wieder auf den richtigen Weg bringen, wenn man den Falschen eingeschlagen hat“, dies alles erzählt mir eine Kundin um 00`20 Uhr. „Wenn sie Glück haben, kriegen sie vielleicht noch ein Ticket, der Eintritt ist frei. Sie ist die ganze Nacht bis um 9 Uhr dort“, erzählt sie mir weiter. Ich bin überrascht, dass die Heilerin die ganze Nacht weiter umarmt. „Ich gehe nachher aber nach Hause um zu Schlafen.“ antworte ich ihr. Zu Schichtbeginn fahre ich bereits drei Kunden im Zusammenhang mit der Eulachhalle, (der Ort, wo Amma umarmt). Bei der ersten Fahrt waren zwei französisch sprechende Personen zu Gast, eine Person konnte ein wenig Deutsch. Während der Fahrt reden wir nicht miteinander. Am Bahnhof steigen die Gäste aus, zwei wartende Kunden fragen ob ich frei bin, ich sage ja, die Fahrt geht schliesslich wieder zur Eulachhalle zurück. Diesmal sind es spanisch sprechende Gäste, die sich sehr freundlich verhalten, denen sehe ich die Vorfreude an, der bevorstehenden Umarmung und Begegnung mit der Amma. Ich besitze wirklich Glück zu Schichtbeginn, keine Leerfahrten zu erhalten ist dass Maximum, besser geht es nicht! Die letzte Fahrt des Tages führt mich nach Pfungen, dort hole ich um 00`30 Uhr ein älteres Ehepaar ab, jenes zum Flughafen muss. Während der Reise gibt er Anweisungen wie ein Navi: Bei der nächsten Strasse rechts, im Kreisel erste Ausfahrt nehmen, u.s.w. In Pfungen ab dem Abholort war es noch hilfreich, seine Anweisungen entgegenzunehmen, in dem Quartier kenne ich mich nicht aus, weil es dunkel ist. Nach ein paar Strassen weiss ich den Weg aber von alleine, seine Anweisungen stören mich jedoch nicht. Es kommt auch sonst hin und wieder vor, dass Kunden den Weg beschreiben, obwohl ich ihn kenne. Bei der Fahrt nach Pfungen erzählt er verschiedene Sachen, z.B. als wir an einem Restaurant vorbeifahren, wie günstige und gute Mittagsmenus dieses anbietet, es ist jeweils voll besetzt über den Mittag! „Um 01`15 Uhr fährt unser Bus nach Genua, gegen 09:00 Uhr sind wir dort“, erzählt er noch. „Können sie während der Fahrt auch schlafen?“ „Wir probieren es, aber ob es gelingt ist fraglich, leicht dösen können wir ja.“ antwortet er mir. An diesem Sonntag kann ich total 25 Fahrten ausführen, das ist viel. Dank des Regens, gibt es auch einige Fahrten mehr. Regenwetter ist meistens gut für das Taxigewerbe.


Am nächsten Arbeitstag, steigt ein ca. 30 jähriger Mann am Hauptbahnhof ein. „Zum Fussballstadion Schützenwiese bitte. „Ich musste mein Billett für einen Monat abgeben, weil ich auf der Autobahnausfahrt, dem vor mir fahrendem Auto hintenrein gefahren bin. Er bremst abrupt und ich reagiere zu spät, somit kam es zur Kollision. Es kommt dann die Polizei, diese rapportiert alles, auch muss ich eine hohe Busse bezahlen. Die Polizei darf man auch wegschicken, da es nur ein kleiner Blechschaden ist. Jenes wusste ich nicht, sonst hätten wir auf den Pannenstreifen fahren können, von der Unfallstelle weg. Auf der Autobahn fahren wird auch streng kontrolliert, da man es beherrschen sollte.“ erzählt er relativ gelassen und in guter Stimmung. Dies muss mit dem Geschehenen ja nichts zu tun haben, danach erzählt er weiter: „Ich hörte einmal von einem ähnlichen Unfall, da bremst das vorderste Fahrzeug plötzlich fest, daraufhin kommt es mit sechs folgenden Fahrzeugen jeweils zu Auffahrunfällen. Das erste Fahrzeug wird nicht gebüsst, die hinteren allerdings schon. Ist Uber auch schon in Winterthur tätig?“ fragt mich der Fahrgast. „Die wollen wahrscheinlich in der ganzen Schweiz ihr Angebot anbieten. Die öffentlichen Standplätze hier in Winterthur, dürfen sie aber nicht benutzen“, antworte ich. „Während meines Ausweisentzuges, bin ich sechsmal die gleiche Strecke mit Uber gefahren, für 30 Franken, sonst hätte ich 80 Franken bezahlt. Das zu bezahlen, wollte ich nicht. Meine Erfahrungen mit den Chauffeuren von Uber, waren andererseits nicht gut. Bei einer Fahrt fuhr der Chauffeur mit Tempo 60, ich sagte ihm darauf, hier darf man 100 fahren, dies tat er danach auch. Doch entsetzt bin ich, weil er daraufhin schlimm fährt. Über eine längere Strecke, hält er nur einen Meter Abstand zum vorderen Fahrzeug. Ein anderer Fahrer kennt den Goldbrunnenplatz nicht. Er fragt wo dieser sei, ich muss ihn somit lotsen. Bekannte Plätze wie dieser, sollte ein Taxifahrer kennen, muss ein Chauffeur jenes bei der Prüfung nicht wissen?“ „Wie es in Zürich ist, weiss ich nicht. In Winterthur muss man viele Objekte kennen beim Test und die zwei angrenzenden Strassen dazu!“ schildere ich. „Normalerweise benutze ich lieber normale Taxis und bezahle auch mehr, dafür ist der Service besser. Nun bin ich froh, in Kürze kriege ich meinen Fahrausweis zurück, dann kann ich wieder selber fahren!“ berichtet der Gast erleichtert zum Schluss.


Der nächste Kunde arbeitet für das Fasnachtskomitee. „Momentan gibt es viel zu tun, ich war in Frauenfeld, heute in Winterthur. Ich organisiere alle Umzüge und viele Veranstaltungen, die mit der Fasnacht zu tun haben. Von der Fasnacht selber, sehe ich praktisch nichts, da ich dafür gar keine Zeit besitze. Ich bin froh, wenn diese strenge Zeit vorbei ist. Bei mir Zuhause, liegt irgendwo Konfetti herum, wenn ich zum Beispiel den Tisch verschiebe, sehe ich welches. Im Anschluss verlässt er dieses Taxi und ich stehe bald wieder am Bahnhof Winterthur.


Was spielt sich hier ab?


Ein Mann mit dem Handy am Ohr, führt aufgeregt ein Telefonat, dabei eilt er an mir vorbei. Kurze Zeit später, steigt er in mein Taxi ein und möchte an eine Strasse, vier Minuten von hier entfernt gefahren werden. Vermutlich fährt im Moment kein Bus, darum ist er Eingestiegen. Wenn ich ihn vorher nicht gesehen hätte, würde es mir nicht auffallen, dass er es eilig hat, weil er äusserlich ruhig wirkt. Nachdem er den Fahrpreis bezahlt hat, stürzt er sich aus dem Auto und läuft schnell durch die offene Eingangstüre ins Haus hinein. Vor dem Haus steht der Einsatzbus der Stadtpolizei. Ich mutmasse, geht er einem Kollegen helfen, der in der Patsche sitzt? Oder arbeitet er sogar für die Polizei als Dolmetscher, da er aus einem arabischem Land stammt. Im Ungewissen, was hier gerade abläuft, fahre ich weg und hole den nächsten Kunden ab. „Sind wir in 9 Minuten bei der Eulachhalle?“ Ich antworte: „in maximal fünf Minuten sollten wir dort sein, bei normalem Verkehrsaufkommen.“ „Sehr gut, wenn ich zu spät erscheine, fährt der Bus ab. Ich will den Unihockey Cupfinal der Männer in Bern besuchen, mit dabei ist der HC Rychenberg Winterthur. Ich hoffe, Rychi holt den Cup zum ersten Mal seit 20 Jahren wieder. In der Meisterschaft, waren wir schon vier Mal im Playoff-Final, konnten ihn aber noch nie gewinnen. „Können die Schweizer Spieler oder Ausländische, vom Sport leben?“ „Nein, keiner kann vom Unihockey leben. Gute ausländische Spieler in der NLA, arbeiten zu 60 Prozent bei einer Firma. Sie erhalten dann gratis Kost und Logis.“


In Seen hole ich einen Herrn mit einem Velo, in einer riesigen Schachtel ab: „Grüezi, oh! Hat diese grosse Schachtel Platz im Kofferraum?“ zweifle ich. „Die ist 80cm breit, habe sie gemessen, darum sollte sie hineingehen" und tatsächlich passt es in den Laderaum. „Ein verpacktes Velo, sah ich bisher noch nicht viel“, erzähle ich leicht verwundert. „Die qualitativ, einwandfreien und hochwertigen Velos, kaufe ich schon seit Jahrzehnten im Ausland, weil sie viel günstiger sind, für das selbe Fahrrad, zahle ich 1000 Franken mehr in der Schweiz, ein markanter Unterschied! Ich bin halt auch einer, der gewisse Produkte, aus dem Ausland bezieht!“


Neugierig frage ich: „Gestaltet es sich schwierig, den Drahtesel zusammenzubauen?“ „Nein, überhaupt nicht, man muss nur ein paar Schrauben anziehen, damit besitze ich mittlerweile recht viel Übung. Die bestellte Ware trifft auch bereits nach zwei Tagen ein!“ „Ali Baba oder Amazon bieten Bezugsmöglichkeiten an, bei beiden existieren tiefe oder keine Versandkosten ab einem bestimmten Betrag. 30 Prozent in der Schweiz, beziehen ihre Waren über das Internet, ich kaufe im Laden oder dem Internet ein. Im Netz muss man nur den Suchbegriff eingeben, dann erscheint eine Auswahl, dies gestaltet sich einfacher. Bei den physischen Läden, müsste ich vorher anrufen und nachfragen oder auf gut Glück, von einem Ort zum anderen gehen! Der Vorteil in den Geschäften liegt daran, den Gegenstand kann ich in die Hände nehmen, ansehen und testen!“ erläutere ich interessiert.


Kuchen fällt auf den Boden!


Der nächste Fahrauftrag, befindet sich an der Schlosshofstr. 14, laut dem Google-Maps, existiert diese Adresse, ich stehe jedoch vor lauter Garagen, sehe keinen Eingang. Dieser liegt an der oberen Brühlbergstrasse, die Gebäude gehören auch zu dieser Strasse. Vielleicht liegt die Nummer 14, etwas zurück, blöd nur, ich darf nicht retour fahren, weil es eine Einbahnstrasse ist. Ich chauffiere mein Fahrzeug, über die ganze Zürcherstrasse herum retour, schwenke dann wieder in die Schlosshofstrasse ein, sehe die Nummer 26, fahre weiter, lande wieder am gleichen Ort, mühsam! Ich steige aus dem Auto, überprüfe die Eingänge dieses langen Gebäudes an der Brühlbergstrasse, tatsächlich, seine Nummerierung steht zu dieser Fahrbahn. „Die 14 gibt es nicht!“ melde ich der Zentrale. Nach Rücksprache mit der Kundin stellt sich heraus, es ist die Nummer 104. Ich fahre ein nächstes Mal um den ganzen Bereich herum, lade sie schliesslich unterwegs auf, da sie entgegen gelaufen kommt. Die ganze Szenerie schildere ich ihr, weil ich verspätet bin. „Nicht so schlimm, wir haben uns ja noch gefunden. Ich muss bei meiner Mutter zwei Kuchen abholen, danach geht es zum Fotomuseum.“ „Geht klar.“ bestätige ich. Bei ihrer Mutter angekommen, holt sie die zwei grossen Gebäcke und steigt wieder ein. „Oh, die sehen lecker aus und riechen gut, es ist auch ein praktisches Gefäss, in dem sie verstaut sind. Sie dürfen gerne einen Kuchen vergessen im Auto!“ scherze ich. Sie lächelt: „Meine Mutter backt die besten Kuchen, da lohnt es sich nicht, selber herzustellen!“ schwärmt die Kundin. Vor dem Fotomuseum, parkiere ich das Fahrzeug hin. „Geht es beim Aussteigen?“ frage ich nach. „Ja, es geht.“ Sie öffnet die Türe, haltet die beiden Kuchen plus ihre Handtasche, steigt aus und oh Schreck, der Kuchen fällt auf den Boden! Das Dessert landet jedoch glücklicherweise unversehrt, mit dem Unterteil zuerst auf dem Boden, das Geschirr allerdings wurde beim Aufprall zertrümmert!


„Oh nein!“ klagt die Frau, dann schauen wir uns gegenseitig genervt an! Sie hebt den Kuchen auf, sammelt die Sachen zusammen, wir verabschieden uns.


„Guten Tag, nach Elgg bitte.“ „Ist gut, ja.“ Dann bedient sie ihr Handy. Wenig später erkläre ich ihr die Vorteile einer Rabattkarte. „Ich fahre normalerweise mit dem Auto, dies ist eine Ausnahme, weil ich bei einem Kollegen übernachtet habe, er hat mir ein Taxi organisiert. An einem Abend verdiene ich mit dem Trinkgeld gegen 200 Franken, davon bezahle ich jetzt diese Fahrt.“ „Wow, dies ist aber sehr viel, dies erziele ich kaum, wo arbeiten sie denn?“ "Im Coyote Ugly in Winterthur. Gegen 100 Bestellungen an einem Abend bediene ich, davon erreiche ich dieses sehr gute Trinkgeld. Dort sind ganz verschiedene Menschen zu Gast, aus allen Berufsgruppen, von 18 bis 80 Jahre. Die Männer geben eher mit dem Geld an, die Frauen mit der Tasche, der Frisur oder den Kleidern. Einmal kaufte ein jüngerer Mann einen Champagner für 200 Franken, um damit anzugeben und die fremden Frauen ringsherum zu beeindrucken. Nachher hat er dann wohl für den Rest des Monats nicht mehr viel Geld übrig! Die reicheren Leute halten sich eher im Hintergrund auf und benehmen sich normal. Menschen die sich für etwas Besseres halten, benehmen sich oft daneben und teils schlimm, z.B. Banker oder Büroangestellte!“ „Es gibt reiche Leute, die ihr Geld mit harter Arbeit verdienen, nachdem sie dann reich wurden, arbeiteten sie weiter und änderten ihr Leben nicht, dies sind Leute mit einem fleissigen Charakter!“ ergänze ich zum Thema. In Elgg angekommen, fahre ich die letzten Strassen vor ihrem Zuhause mit Tempo 30, da erwähnt meine Kundin, hier ist 50, die Verkehrstafel vorher, sieht zwar wie ein Tempo-30 Schild aus, sie zeigt aber das Parkieren an. Ich vertraue ihr und beschleunige auf 50. Bei der Rückfahrt sehe ich auf der Tafel, dass sie recht hat.


6. Dezember 2017, vor Dienstantritt scherzt ein Kollege zu mir, heute ist Samichlaustag, du bekommst dann die Fitze! Naja, ein bisschen Spass gehört dazu. Am heutigen Abend sehe ich den Chlaus und den Schmutzli am Stadttor, zum Glück bekomme ich keine abgekriegt! Sie unterhalten sich jedoch mit Passanten, ein paar sind amüsiert ob deren Gerede. Eine Pensionärin, hole ich an der Schlosstalstrasse ab, für eine kurze Fahrt. Ihren Rollator lade ich im Kofferraum ein und nach einigen Minuten, steigt sie bereits wieder aus. Daraufhin, bringe ich einen ProMobil Kunden vom Altersheim Rosental zur Obergasse. Die nächste Unternehmung gestaltet sich interessant, drei Notärzte hole ich am Polizeistützpunkt Autobahn Rosenberg ab. Sie strandeten sozusagen dort, weil sie mit ihrem Helikopter nicht zurückfliegen können, wegen des schlechten Wetters. Die Utensilien laden sie in den Kofferraum ein, danach fahren wir zum Lions-Air Stützpunkt in Kloten. „Einige Personen denken, der Rettungshelikopter erscheint sowieso immer bei einem Unfall“, erzählt ein Notarzt. „Nun muss ich nach Deutschland weiterreisen, um einen Heli abzuholen. Sag ihm bitte, er soll die Koffer ausladen!“ spricht ein anderer am Telefon.


Mehr darf ich nicht verraten, schliesslich sind es Ärzte und ich stehe unter einer gewissen Geheimhaltungspflicht! Die Pause, absolviere ich gleich neben dem Lions Air Gebäude auf einem öffentlichen Parkplatz, mit Blick auf einen Fussballplatz, eventuell von Lions Air. Die Pause existiert nicht mehr, ich breche Richtung Winti auf. Nach Verlassen der Ortschaft Embrach, fahre ich etwas langsamer als Tempo 80, dies regt den hinter mir Fahrenden auf, er gibt mal schnell die Lichthupe. Wenig später gilt die Geschwindigkeit 40, was ich genau einhalte. Nach Ende der Zone 40, braust er an mir vorbei und schwenkt mit knappem Abstand zu mir, wieder ein, kurz darauf überholt mich ein weiteres Fahrzeug. Ich rege mich darüber auf, fahre jedoch in normalem Abstand weiter. In Pfungen, müssen beide Autos vor einem Rotlicht stoppen, ich lache schadenfreudig, diese Manöver brachten keinen grossen Vorsprung. Ziemlich nahe, schliesse ich zum wartendem Auto auf. Anschliessend ist grün, ich chauffiere im vorgeschriebenem Tempo normal hinterher. Am heutigen Chlaustag ist noch mühsam, dreimal fragt die Zentrale wer dran ist, (das Fahrzeug, wo an der vordersten Position sich befindet, erhält die Bestellung). Jedesmal sagt ein Arbeitskollege: „ich bin dran!“ obwohl es nicht stimmt. Ich bin nun wütend und beschwere mich: „Das stimmt gar nicht, du bist nicht dran! Du sollst sagen wo dein Standort liegt und nicht, das du an der Reihe bist! „Wieso meldest du dich dann nicht?“ erwidert er. „Ein anderer Kollege befindet sich an der Reihe!“ entgegne ich. Zweimal war es derselbe Chauffeur, der so frech dreinredete! Mein Ärger legt sich mit der Zeit, da schwenkt das Glück auf meine Seite. Am Stadttor steigt ein Mann zu, er will zum Zentrum Töss, im Anschluss darf ich dort einen Herrn abholen, dieser muss nach Wallisellen. Der erste Kunde ruft mich herbei, weil er an Krücken geht und nicht gut laufen kann, ich fahre ihm entgegen. Während der Reise, versucht er verzweifelt ein Pflaster aufzukriegen, es will ihm einfach nicht gelingen: „Warum kriege ich es nicht auf, so ein blödes Pflaster, früher waren diese viel besser!“ äussert er sich genervt und verärgert! Kurz vor der Ankunft, gelingt es ihm doch. Der folgende Gast steigt mit den Worten ein:


„Grüezi, puh, ist das kalt“, danach herrscht Stille bis nach Wallisellen. Dort frage ich nach der Route, die er mir netterweise auch zeigt, was einiges rechts und links abbiegen beinhaltet. Um den richtigen Retourweg zu erwischen, benutze ich mein Navi, dafür ist es da. Ohne wäre es viel schwieriger, weil es dunkel ist und einfach darauf loszufahren auf gut Glück, möchte ich nicht. Die Landstrasse von Dietlikon nach Bassersdorf fahre ich, danach erreiche ich bekanntes Territorium, finde folglich auch alleine den Heimweg.


Mitte Oktober 2017, die Kundin tritt mit einem lächelndem Gesicht und einem guten Morgen mir entgegen, ich nimm ihre Koffer und lade sie ein. Es tut gut, eine freundliche Frau zum Start zu chauffieren. „Ein dicker Nebel hängt über Winterthur“, starte ich die Unterhaltung, ich fühle, sie ist in der Stimmung für ein Gespräch, so ist es schliesslich auch! „Gegen Mittag ist er dann wahrscheinlich verschwunden. Seit einem Jahr, wohne ich hier in Winterthur, in Teufen im Appenzell, war ich vorher. Meine Kollegen sagen, was willst du denn in Winterthur, diesem Nebelloch, in Teufen scheint hingegen häufig die Sonne!“ erzählt sie. „Heute sehe ich diesen Nebel zum ersten Mal in diesem Jahr, in den letzten Jahren gab es jedoch oft Dunst, vor allem in den kühleren Monaten“, erläutere ich.

OEBPS/Images/cover.jpg
Stefan Frohs

Erlebnisse eines Taxifahrers






